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Der Typus war mir vertraut geworden: der deutsche historische Amateur, seinen 
Gegenstand liebend, ja ganz in ihn versunken. Und Liebhaber waren sie wirklich. 
Sie hatten keine Theorie, was die erste Bedingung der Liebe ist. Aber die Haut des 
geliebten Landes kannten sie genau, jede Narbe, jeden Brandfleck.

Wolfgang Büscher, Deutschland. Eine Reise, 2005
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Das Tempo des Wandels in der ersten Jahr-
hunderthälfte ist eher gemächlich: Noch 
in der Ära des Prinzregenten fährt die 
Isartalbahn durch die Gemeinde Schäft-
larn. Irgendwann nach 1900 gibt es hier 
eine Autobusstation. Villen werden ge-
baut, städtische Bevölkerung zieht aufs 
Land. Sommerfrischler kommen, Gastwirt-
schaften, Sanatorien und Pensionen bieten 
besonders in Ebenhausen Erfrischung, Er-
holung und Unterkunft. Im Winter wagt 
man von dort aus über die Rodelbahn eine 
Schlittenfahrt bergab nach Unterschäftlarn. 
Später werden die Bäuerinnen und Bauern 
in Hohenschäftlarn den Nachbarort Eben-
hausen einen »Kurort« nennen und ihm das 
eigene »Kuhdorf« gegenüberstellen. Der 
Erste Weltkrieg leitet das Ende der Monar-
chie ein. Während diesem und dem Zwei-
ten Weltkrieg fehlen die Männer, viele 
Schäftlarner sterben an den Fronten. In bei-
den Kriegen fehlen auch die Pferde. Nach 
dem Ersten Weltkrieg kommt die Revolu-
tion, deren Schrecken bis in die Gemeinde 
hineinreicht. Die Spanische Grippe zieht 
durch das Isartal und die neue Staatsform 
heißt Republik. Später folgen die NS-Dik-
tatur und der Zweite Weltkrieg, der auch 
in Schäftlarn zur unmittelbaren Erfahrung 
wird. Zuhause helfen Zwangsarbeiterinnen 
und Zwangsarbeiter bei der Ernte und auf 
den Höfen. Ein Gemeindebürger geht in 
die Emigration, ein anderer wird deportiert 

und ein dritter wird im Zusammenhang 
mit dem Attentat und Staatsstreich gegen 
das NS-Regime am 20. Juli 1944 in Berlin 
hingerichtet. 1945 rücken die Amerikaner 
über Schorn und Zell weiter nach Hohen-
schäftlarn und von dort hinunter zum Klos-
ter vor. Manche Menschen winken mit wei-
ßen Tüchern.

Vieles verändert sich in der ersten Hälfte 
des 20. Jahrhunderts, auch wenn die bäuer-
lichen Strukturen relativ konstant bleiben. 
Erst in der zweiten Hälfte des 20. Jahr-
hunderts vollzieht sich mit einer globalen 
Durchsetzung der Agrarindustrie ein tief-
greifender Umbruch der Landwirtschaft, 
der erstens zum lokalen Bauernsterben und 
zweitens zu völlig neuen Bedingungen für 
Mensch, Tier und Natur führt. Das aber 
soll hier nicht mehr das Thema sein.

Im Fokus stehen dagegen sowohl der lang-
same kommunalpolitische, wirtschaftliche 
und gesellschaftliche Wandel wie auch die 
Kontinuitäten bäuerlichen Lebens in einer 
Landgemeinde, die insbesondere durch ihre 
Nähe zur Großstadt geprägt ist. Dabei sind 
folgende Bereiche besonders relevant:

• Die Bautätigkeit wird das Gesicht der 
Gemeinde verändern: Villen sind bereits 
vor 1900 entstanden und werden auch 
danach errichtet. Straßenbau und der 
Bau der Bahnlinie verändern die Infra-
struktur. Zu fragen ist hier danach, wel-

VORWORT
Die Entwicklung der Gemeinde 
Schäftlarn zwischen 1900 und 1950 



11

Vorwort

che Voraussetzungen und Interessen hin-
ter den Bauvorhaben stehen und welche 
Folgen sich ergeben.

• Der Ausbau der gemeindlichen Daseins-
vorsorge (Bau von Schulen, Erweiterung 
der behördlichen und gemeindlichen 
Einrichtungen) lässt die traditionellen 
Hierarchien ständischer Prägung (Klos-
ter, Großgrundbesitzer) in den Hinter-
grund treten. Zu fragen ist hier nach den 
Konflikten oder auch konsensualen Re-
gelungen, die damit einhergehen. Offen-
sichtlich ist, dass kommunalbehördliche 
Strukturen an Durchsetzungskraft ge-
winnen.

• Landwirtschaft und Handwerk lie-
fern kontinuierlich wesentliche Grund-
lagen des ländlichen Lebens in der ersten 
Hälfte des 20. Jahrhunderts. Zu fragen ist 
hier danach, ob und wie die Kriege oder 

Maßnahmen der Diktatur, wie etwa das 
Reichserbhofgesetz, diese Produktions-
strukturen beförderten oder unter Druck 
geraten ließen. Nebenbei richtet sich der 
Blick auf Arbeit und Leben in den Fami-
lien des Dorfes.

• Die politischen Veränderungen grun-
dieren den Erfahrungshorizont der Ge-
meindebewohnerinnen und -bewohner: 
Wie haben sie die Kriege, die Revolution 
1918 / 19, die Krisenjahre und das Ende der 
Weimarer Republik erlebt? Wie gingen 
sie mit Repressionen, Denunziationen 
und Opposition während der Diktatur 
um? – Und: Welche Menschen ermög-
lichen es uns Nachgeborenen, dass wir 
uns ein Bild von dieser doch so anders-
artigen Vergangenheit in einer Land-
gemeinde machen können?



TEIL 1



Die Verhältnisse  
in der Gemeinde um 1900 
bis zum Ersten Weltkrieg
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teil 1

Zeichen der Zeit: Der Streit 
um ein neues Schulhaus 
1902 bis 1907

Das 20. Jahrhundert begann für die Schäft-
larner Gemeinde mit einem Streit. Es ging 
um ein neues Schulhaus. Die alte Schule 
unten beim Kloster war zu klein geworden. 
Sitzplätze für höchstens 100 Kinder waren 
vorhanden, längst aber sammelten sich täg-
lich 120 bis 130 Kinder im engen Schul-
saal. Sie saßen auf den Fensterbrettern 
und kritzelten dort auch auf ihre Schiefer-
tafeln. Die Kleinsten – so beschreibt es ein 
zeitgenössischer Beobachter – »werden an-
gewiesen, um im Sitzen schreiben zu kön-
nen, einen Arm herabhängen zu lassen«.1 
In dieser dicht gedrängten Haltung passten 
mehr Schulanfänger in eine Bank. Es fehlte 
außerdem an Licht und Luft.

Lange schwelte der Streit darum, ob das alte 
Schulhaus einfach ein wenig umgebaut und 
aufgestockt werden sollte, damit ein weiterer 
Schulsaal und eine weitere Lehrerwohnung 
zur Verfügung stünden, oder ob ein neues 
Schulhaus in Hohenschäftlarn errichtet wer-
den solle. Wir »tun nicht mit«, sagten die ein-
flussreichen Steuerzahler in Ebenhausen, Zell 
und Unterschäftlarn, als die Gemeindever-
treter sich für ein neues Schulhaus in Hohen-
schäftlarn entschieden.2 Der Bürgermeister 
und drei weitere Gemeinderäte schalteten 
einen Rechtsanwalt ein. Man befürchtete 
schon eine Trennung zwischen den Orts-
teilen. »Hier steht nicht Gemeinde gegen Ge-
meinde, sondern Dorf gegen Dorf«, schrieb 
der Lokalschulinspektor Pfarrer P. Eisen-
mann in diesen konfliktreichen Jahren.3

Viel Papier, viel Tinte und sicher auch viel 
Nerven hat diese Auseinandersetzung ge-
kostet. Ein Bündel von Dokumenten füllt 

einen dicken Akt im Staatsarchiv München. 
Worum ging es letztlich in diesen fünf Jah-
ren von 1902 bis 1907?

Einmal und wie so häufig stritt man um 
das Geld. Der Neubau der Schule musste 
finanziert werden, und zwar mit den Steu-
ern, die vom Kloster selbst oder auch von 
vermögenden Steuerzahlern in Ebenhausen 
und Zell kamen. Die billigere Lösung wäre 
der Umbau der alten Schule beim Kloster 
im Tal gewesen. Diese hätten die finanz-
kräftigeren Ebenhauser und Zeller Eltern 
bevorzugt, denn der Weg für ihre Kinder 
dorthin war nicht weit. Die Hohenschäft-
larner Kinder dagegen mussten einen lan-
gen Fußmarsch zurücklegen. Im Jahr 1903 
wuchsen in den 74 Familien der Hohen-
schäftlarner Gemeindebewohner 159 Kin-
der unter 16 Jahren heran, in Ebenhausen 
waren es 38, in Zell 13 und im Kloster 22.4 
Das Zahlenverhältnis legte einen Neubau 
im größten Ortsteil Hohenschäftlarn nahe. 
Die Tradition und das historische Bewusst-
sein aber sprachen für das Schulhaus beim 
Kloster, also beim Pfarrdorf selbst.

Der scheinbar banale Streit um den Bau 
eines neuen und um die Auflösung des 
alten, zu eng gewordenen Schulhauses bei 
der Klosterkirche im Tal wirft ein Schlag-
licht auf die veränderten Bedingungen für 
eine ländliche Ansiedlung in Großstadt-
nähe zu Beginn des neuen Jahrhunderts: 
Auch die Gemeindeverwaltung in Schäft-
larn war konfrontiert mit dem Wachstum 
der Bevölkerung, der abnehmenden land-
wirtschaftlichen Nutzung des Bodens, die 
in Stadtnähe einherging mit der Zunahme 
von Spekulation, und mit den gestiegenen 
Anforderungen an die gemeindliche Da-
seinsvorsorge, die für eine wachsende und 
in ihren Interessen nicht homogene Ein-



Altes Schulhaus gegenüber der Klosterkirche, 2024.
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wohnerschaft immer mehr Grundein-
richtungen zur Verfügung stellen sollte.

In den Jahren zwischen 1840 und 1900 
hatte sich die Einwohnerzahl der Gesamt-
gemeinde mit insgesamt 1072 Einwohnern 
im Jahr 1900 nahezu verdoppelt. Hohen-
schäftlarn zählte dabei im Jahr 1903 mit 
418 Einwohnern mehr als zweimal so viele 
Menschen wie Ebenhausen (131 Einwohner) 
und Zell (65 Einwohner) zusammen.5 Dem-
entsprechend kam die Mehrzahl der Ge-
meinderäte aus Hohenschäftlarn. Der 
Schwerpunkt neuer gemeindlicher Ein-
richtungen sollte der Logik folgend im grö-
ßeren Ortsteil liegen. Zur Finanzierung 
brauchte man aber vor allem das steuer-
kräftige Kloster und einzelne vermögende 
Bewohner, etwa Georg Holzeder, den Wirt 
des »Gasthofs zur Post« in Ebenhausen, 
oder Johann Fegt, den Inhaber der Schrei-
nerei beim Kloster.

Gleichzeitig vollzogen sich in Ebenhausen 
und Zell Veränderungen des Grundbesitzes 
in beträchtlichem Ausmaß. Der Münchner 
Bauunternehmer Jakob Heilmann kaufte 
und tauschte hier nach und nach ein gro-
ßes Gebiet ein, das als Grundlage für den 
Ausbau zu einer Gartenstadt dienen soll-
te.6 Mit der Heilmann’schen Grundbesitz-
verwaltung hielt ein weiterer bedeutsamer 
Steuerzahler in der Gemeinde Einzug, und 
allmählich bahnte sich eine Entwicklung 
an, die im Umland der Residenzstadt Mün-
chen und anderer Großstädte bereits be-
kannt war: Ebenhausen und Zell mutier-
ten zu ländlichen Vororten mit einer an der 
Großstadt orientierten, aber dennoch natur-
nahen Bau- und Wohnkultur. Ein neuer, 
urban geprägter, wohlhabender Mittelstand 
suchte in dieser Lage die Vorteile städti-
schen und ländlichen Lebens zu verbinden.

Mit Blick auf die entstehende Villen-
kolonie in Ebenhausen und Zell setzte sich 
Regierungsrat Stobaeus im Bezirksamt 
Wolfratshausen schon im Oktober 1904 
für einen Kompromiss ein: Die Kinderzahl 
werde künftig auch in Ebenhausen und Zell 
wachsen und den Neubau der Schule in Ho-
henschäftlarn rechtfertigen.7 Es verging aber 
noch ein halbes Jahr, bis die Regierung von 
Oberbayern den Bau der Schule in Hohen-
schäftlarn befürwortete und insbesondere 
für die Vergütung der Lehrerstellen finan-
zielle Unterstützung aus dem Kreisfonds 
bewilligte. Gleichzeitig wurde die Fort-
führung des Unterrichts in der Schule beim 
Kloster für die Kinder dort und für jene aus 
Ebenhausen und Zell anerkannt.8 Die Neu-
fahrner Schulkinder, die bisher die Schule 
in Wangen besucht hatten, wurden dem 
Schäftlarner Schulsprengel eingegliedert, 
Gemeindekinder waren sie ohnehin. Auch 
daraus folgten noch lange Streitigkeiten 
mit der Gemeinde Percha, der Wangen 
angehörte. Dort hatte man nämlich noch 
auf geraume Zeit mit der finanziellen Be-
teiligung der Neufahrner an den Schul-
angelegenheiten gerechnet.

Ein Bauplatz wurde gekauft. 5000 Mark 
kostete das Grundstück von der Größe eines 
Tagwerks, also mit etwa 3500 Quadrat-
metern, das man vom Bürgermeister Bar-
tholomä Böck erwarb. Nach weiteren Kauf- 
und Tauschverhandlungen stand der end-
gültige Bauplatz erst im Mai 1906 fest. Das 
Darlehen von etwa 37 000 Mark gab die 
Bayerische Landwirtschaftsbank. Der Kre-
dit sollte über eine Laufzeit von 32 Jahren 
mit vierprozentiger Verzinsung und einein-
halbprozentiger Tilgung zurückbezahlt wer-
den. Die Baukosten selbst waren auf knapp 
43 000 Goldmark veranschlagt.9 Mehrere 
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Pläne wurden gefertigt. Schließlich ent-
stand der Bau in der Form, die heute noch 
mit ihrer repräsentativen, geschwungenen 
Giebelfassade das Bild des Ortsteils Ho-
henschäftlarn prägt. Der Erste Weltkrieg 
und die darauffolgende Inflation sorgten 
für eine so nachhaltige Erschütterung der 
wirtschaftlichen und monetären Verhält-
nisse, dass die aufgenommene Schuld nicht 
bis in das Jahr 1939 reichte, als die national-
sozialistischen Machthaber vor Ort bereits 
an ein neues Schulhaus dachten.

Der Konflikt um das neue Schulhaus 
macht das Auseinanderdriften der Interes-
sen innerhalb der Gemeinde ebenso deutlich 
wie die Verbindung der einzelnen Gruppen 
zum Zweck der Einflussnahme und Durch-
setzung der jeweils eigenen Vorstellungen.

Die Vertreter der Hohenschäftlarner 
waren gleichzeitig die führenden Gemeinde-
räte: Bartholomä Böck, Ökonom und 
Bürgermeister, Kaspar Bäck, Ökonom und 
Gemeinderatsmitglied, Georg Reindl, Gast-
wirt und Gemeinderatsmitglied, und Albert 
Schilffarth, Telegraphenexpeditor a. D. und 
Gemeinderatsmitglied. Sie plädierten für 
den Neubau eines Schulhauses in ihrem 
Ortsteil. Dagegen und für die Beibehaltung 
des alten Standorts der Schule beim Kloster 
waren die kleineren Ortsteile, Ebenhausen, 
Zell und Unterschäftlarn. Sie wurden reprä-
sentiert etwa von Dr. Hausladen, dem Arzt, 
und Georg Holzeder, dem Gastwirt aus 
Ebenhausen, Josef Fegt, dem Schreinerei-
besitzer beim Kloster, P. Prior Raphael 
Barth und seinem Nachfolger, dem ent-
schlossenen und führungsstarken Prior und 
Abt Sigisbert Liebert, die das Benediktiner-
stift vertraten. Bauern aus Zell gesellten 
sich erst im Lauf der Auseinandersetzungen 
hinzu, ebenso wie der Vertreter der Heil-

mann’schen Grundbesitzverwaltung. Die 
Aufzählung zeigt, dass die Gemeinschaft 
der Gegner des neuen Schulhauses keines-
wegs homogen war. Vielmehr einte sie der 
Einsatz gegen diese eine bestimmte Sache, 
die sie aus unterschiedlichen Motiven be-
kämpften – als Eltern, als Wahrer der Tra-
dition, als Gegner finanzieller Bürden.

Politisches Handeln und Verhandeln im 
gemeindlichen Bereich offenbarte sich bei 
der Gemeindeversammlung am 22. Januar 
1905 im »Gasthaus zur Post« in Hohen-
schäftlarn in seiner konkreten Dimension: 
Damals fand die letzte von mehreren Ab-
stimmungen über den Schulhausneubau 
statt, in deren Rahmen der Prior des Klos-
ters, P. Sigisbert Liebert, auf einer klaren 
Beschlussfassung beharrte, die jede Auf-
lösung der Schule in Unterschäftlarn aus-
schloss. Nach einer kurzen Auseinander-
setzung mit einem der Hohenschäftlarner 
Ausschussmitglieder, Albert Schilffarth, 
verließ der Prior den Saal, ohne abgestimmt 
zu haben, und die Ebenhauser und Unter-
schäftlarner Vertreter verweigerten ihre 
Stimmabgabe. Der sorgfältige Bericht des 
Bürgermeisters Böck an das Bezirksamt be-
scheinigt ihm Sachlichkeit und Ernsthaftig-
keit in der Verhandlungsführung, aber 
gleichfalls die Bereitschaft, endgültige und 
weitreichende Entscheidungen wie diejenige 
über Auflösung oder Erhalt der alten Schule 
in Unterschäftlarn den übergeordneten Ins-
tanzen zu überlassen. Der neue, tatkräftige 
Prior des Klosters – er hatte P. Raphael 
Barth erst 1904 abgelöst – hatte wohl den 
unmittelbaren Konsens in der Gemeinde-
versammlung der bürokratischen Ent-
scheidungshierarchie vorziehen wollen. Als 
er das Scheitern seines Anliegens erkannte, 
richtete aber auch er ein Schreiben an das 
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zuständige Bezirksamt und plädierte für 
die Anwesenheit eines bezirksamtlichen 
Vertreters bei weiteren gemeindlichen Ab-
sprachen über Fragen des Schulhausbaus.10 
Wenn man will, so kann man hier auch ein 
Nebeneinander von neueren, kommuna-
len und überkommenen ständisch-klöster-
lichen Entscheidungsverfahren konstatie-

ren. Noch fand eine Gemeinschaft von 
dörflichen Akteuren innerhalb der Ge-
meinde keinen Konsens. Vielmehr ersetzte 
die höhere Verwaltungsbehörde in Gestalt 
der Regierung von Oberbayern, die letztlich 
die Entscheidung über den Schulhausneu-
bau fällte, gemeindliches Handeln.

Planzeichnung des Schulhauses, die 
den Frontbau mit der geschwungenen 
Dachfassade aus der Sicht des 
Betrachters noch links platziert.
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Deutlich werden im Verlauf des Schulhaus-
streits also die Funktionsfähigkeit und das 
Verantwortungsbewusstsein der behörd-
lichen Administration ebenso wie eine noch 
nachwirkende Eigenständigkeit der klöster-
lichen Verwaltungstradition, die sich viel-
leicht auch über den Bruch durch die Säku-
larisation hinweg erhalten hatte. Nebenbei 

artikulieren sich die divergierenden Inter-
essen der Gemeindebewohner. – Die länd-
liche Siedlung ist um 1900 keineswegs der 
Ort von Harmonie und Eintracht, eine Vor-
stellung, die in den Köpfen der Zeitgenossen 
durch eine Flut von idyllisch anmutenden 
Genrebildern mit Szenen dörflichen und 
bäuerlichen Alltagslebens ausgelöst wurde.

Gemeindeverwaltung 
Schäftlarn, einst Schule in 
Hohenschäftlarn. Postkarte, 
1950er-Jahre.
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Dorf und Gemeinde – 
räumliche Bedingungen 
und Besonderheiten

Zur Gemeinde Schäftlarn gehörten in der 
ersten Hälfte des 20. Jahrhunderts sieben 
Siedlungen: Hohenschäftlarn war darunter 
das größte Dorf, dann kamen Neufahrn, 
Unterschäftlarn, Ebenhausen und Zell. 
Anwänden wurde meist mit Zell in einem 
Atemzug genannt. Schorn, das bis 1952 zu 
Schäftlarn gehörte, bestand im Wesent-
lichen aus einem großen Gutshof.

Der Ausschnitt aus dem BayernAtlas des 
Bayerischen Staatsministeriums der Finan-
zen und für Heimat zeigt die heutige Situ-
ation und die heutigen Gemeindegrenzen 
ohne Schorn. Am unteren Kartenrand nicht 
mehr abgebildet ist eine ungefähr dreieckige 
Fläche, die außerhalb von Holzen entlang 
des rechten Isarufers bis etwa zur Höhe 
Ickings reicht.

Die landschaftliche Gestalt des Gemeinde-
gebietes ist geprägt von den Moränen der 
Riss- und Würmkaltzeit, deren Gletscher 
bis vor 10 000 Jahren den Raum der ober-
bayerischen Seenlandschaft und des Isar- 
und Würmtals gestaltet haben. Lehmige, 
schwachlehmige und sandige Böden auf 
Kies mit dünnen Humusschichten an der 
Oberfläche befördern eine Landwirtschaft 
auf Wiesen-, Weide- und Ackerland zu un-
gefähr gleichen Anteilen. Daneben spielt 
die Forstwirtschaft bis heute eine wichtige 
Rolle. Fast 150 Höhenmeter liegen zwischen 
Unterschäftlarn mit dem Kloster und Ho-
henschäftlarn und Zell mit den Moränen-
zügen der beiden Kaltzeiten, die heute 
Aufkirchner Straße, Kirch- und Steinberg 
sowie Zeller, Gerhart-Hauptmann-Weg 
und Anwänden heißen. Bereits vor 1900 
beförderten der landschaftliche Reiz, den 
Wald und Felder mit verschiedenen Aus-
blicken vom  Hochufer der Isar boten, die 

Rechte Seite: 
Topographischer Atlas 
1:50 000 Blatt 83 
Wolfratshausen 
(Ausschnitt), 1826–1840. 
Die letzten der 112 Blätter 
des Kartenwerks wurden 
erst 1867 fertiggestellt.

Karte Gemeinde Schäftlarn, 
Stand 2025
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teilweise gebirgig anmutenden Wanderwege 
und die dörflich-agrarischen Strukturen 
den Erholungswert für Urlauber und Rei-
sende. Manche dieser Aussichtspunkte sind 
noch heute erkennbar, etwa an den vom 
Isartalverein erworbenen Flächen und Hän-
gen, die mit Bänken zum Ausruhen ein-
laden und für eine dauerhafte Fernhaltung 

von Bauinteressen sorgen. Solche Flächen 
befinden sich beispielsweise an der Auf-
kirchner Straße in Hohenschäftlarn sowie 
an der Zeller Straße gegenüber dem Hof des 
Wehnerbauern und ermöglichen den freien 
Blick über Ebenhausen und Zell hinweg in 
die bayerischen Voralpen.
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